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      Meine gefrorene Haut war eisiger als die kalten Fliesen an meinem Rücken, ein beißender Kontrast zu dem erhitzten Blut, das in meinen Ohren einen berstenden Trommelschlag erzeugte. Mein rasendes Herz schlug gegen meinen Brustkorb und verursachte einen drückenden Schmerz tief in meiner Brust.

      Die tiefe Narbe, die in das Gesicht meines Angreifers geritzt war, verzog sich zu einem Grinsen und sein heißer Atem verbrannte meine gefrorenen Wangen. Sein drahtiger Körper presste sich gegen meinen, die scharfen Kanten seiner Extremitäten hielten mich fest. Etwas Hartes rammte sich in meine Seite: die Waffe, mit der er mich bedroht und zum Schweigen gezwungen hatte.

      Alle meine Muskeln verkrampften sich durch das plötzliche, elementare Wissen um die tödliche Gefahr. Eine falsche Bewegung und eine Kugel würde mir den Magen zerreißen.

      Er lehnte sich nahe heran, seine rauen Bartstoppeln kratzten an meiner Wange.

      „Du bist sehr hübsch.“ Seine öligen Worte sickerten über meinen Hals und hinterließen eine giftige Spur. „Ich kann verstehen, warum Joseph dich mag. Ich bin sicher, es würde ihm das Herz brechen, wenn dir etwas zustoßen würde.“

      Klebrige Wärme bedeckte meine Haut, und als er von mir weggezogen wurde, war sein Gesicht ein blutiges Desaster. Blut ergoss sich über seine dünnen Lippen, die von seinen abgebrochenen, gezackten Zähnen aufgerissen waren.

      Joseph war dafür verantwortlich. Er hatte dem Mann den Kiefer zertrümmert, als er mir zu Hilfe kam.

      Horror lag wie ein Stein in meinem Magen und ich schaffte es, meine Augen von dem ekelerregenden Anblick seines verunstalteten Gesichts loszureißen. Verzweifelt suchte ich im beengten Badezimmer nach meinem Retter, dem Mann, den ich liebte.

      Aber Joseph war nicht da. Ich war allein mit diesem monströsen Mann, völlig machtlos, ihm zu entkommen.

      „Du bist sehr hübsch“, sagte er wieder, sein Tonfall rau vor widerwärtigem Verlangen. „Vielleicht reiche ich dich an meine Freunde weiter, bis es ihnen langweilig wird und dann bringe ich dich um.“

      Schatten verdichteten sich in den Ecken des kleinen Raumes und wuchsen zu dunklen, undeutlichen Silhouetten von hoch aufragenden Männern.

      Eine zweite harte Masse drückte sich in meine Hüfte, größer als die Waffe, die in meine Seite gestoßen wurde.

      Ich schlug um mich wie ein gefangenes Tier und mein Schrei hallte durch das Badezimmer, prallte an den Fliesen ab und durchbohrte mein Trommelfell. Die Schatten kamen näher und strichen mit gefrorenen Fingern über mein Fleisch.

      Mein wortloser Schrei ballte sich zu Josephs Namen zusammen, flehte ihn an, mich zu retten ...

      „Ashlyn! Wach auf, Engel.“ Die starken Finger, die sich um meine Schultern schlossen, waren warm und schwielig – nichts im Vergleich zu den eisigen, zupackenden Klauen meiner schattenhaften Angreifer.

      Ich riss meine Augen auf und fand endlich den intensiven, flammenblauen Blick meines Retters.

      „Joseph!“ Ich schluchzte halb seinen Namen und vergrub mein Gesicht an seiner Brust, atmete seinen beruhigenden, männlichen Duft ein.

      Seine gleichmäßige Wärme senkte sich auf mein kühles Fleisch, aber die Schatten klammerten sich immer noch mit eisigen, dunklen Ranken an meinen Verstand. Ich drückte mich näher an ihn, kämpfte darum, vollständig aus dem Albtraum aufzutauchen und mich in der Sicherheit seiner starken Arme zu erden.

      Ich hatte kaum Zeit, Josephs donnernden Herzschlag unter meinem Ohr zu registrieren, bevor ein ohrenbetäubender Knall durch den Raum schallte. Das Gefühl der Waffe meines Angreifers in meiner Seite wurde real. Der Schrecken, der gerade erst abgeklungen war, brach erneut aus und ich schrie auf, als mein Albtraum die Realität verdrängte.

      „Herrgott, Marco!“, schnappte Joseph. Er zog mich fester an seine Brust und der Druck seiner muskulösen Arme um meinen zitternden Körper beruhigte mich in seiner schützenden Gegenwart. „Es ist okay, Engel“, murmelte er und drückte mir einen zärtlichen Kuss auf die Stirn. „Du bist in Sicherheit.“

      „Ich habe Schreie gehört.“ Das raue Knurren brachte mein Inneres abermals zum Beben, bis ich Marcos grollende Stimme erkannte.

      Mein Gesicht hob sich von Josephs Brust, meine Augen suchten nach meinem anderen, wilden Retter. In meinem Traum hatte ich mich nicht nach Marco gesehnt, aber jetzt, wo seine mächtige Aura in den Raum pulsierte, wollte ich ihn unbedingt sehen. Ich wollte mich vergewissern, dass auch er real war. Dass diese beiden ungeheuer starken Männer hier waren, um mich zu beschützen – so, wie sie es versprochen hatten.

      Meine Augen fanden Marco und mein Atem blieb mir im Hals stecken. Sein durchtrainierter, muskulöser Körper war unfassbar breiter und einschüchternder, als ich es jemals realisiert hatte. Seine wohlgeformte Brust war nackt und seine definierten Bauchmuskeln spannten sich vor Aggression an. Er trug nichts außer einer schwarzen Jogginghose, die tief auf den Hüften saß. Sein massiver Körperbau kam voll und ganz zur Geltung.

      Der Anblick seines gewaltigen Körpers, der die Türöffnung ausfüllte, hätte mich höllisch erschrecken müssen, aber ich ließ einen schaudernden Seufzer los, als mich Erleichterung durchströmte.

      „Es war nur ein Albtraum.“ Joseph wandte sich in schneidendem Ton an Marco und zog mich näher an seinen harten Körper.

      Das kalte Licht, das über Marcos obsidianfarbenen Augen glitzerte, schmolz dahin und sein grimmiges Knurren wich aus seinen groben Zügen. „Hattest du einen Albtraum, Prinzessin?“

      Er machte einen Schritt auf mich zu und ich löste mich langsam aus meinem Albtraum. Ich war in Marcos Schlafzimmer, wo ich mit Joseph geschlafen hatte.

      Irgendwann, nachdem er mich von der gefährlichen Begegnung im Restaurant weggebracht hatte, trug Marco mich hier hoch und deckte mich mit der Plüschdecke zu, um sicherzustellen, dass mir nach meiner entsetzlichen Konfrontation mit ihrem Feind warm wurde. Ich erinnerte mich kaum daran, dass ich in Josephs Armen eingeschlafen war, erschöpft und zittrig von dem beängstigenden Erlebnis. Das Trauma, von einem Mafioso in die Enge getrieben und bedroht worden zu sein, muss mich bis in den Schlaf verfolgt und meinen nächtlichen Terror ausgelöst haben.

      Marco machte einen weiteren Schritt auf mich zu, bewegte sich mit einer langsamen, leichten Anmut, die in völligem Widerspruch zu der puren Bedrohung stand, die noch vor wenigen Sekunden in Wellen von ihm ausgegangen war. Er war hier hereingestürmt und zu meiner Verteidigung geeilt, nachdem er mich schreien gehört hatte.

      Ich bemerkte die Delle in der Wand hinter ihm, wo er die Tür mit so viel Kraft aufgeschlagen hatte, dass der Messinggriff den Putz beschädigt hatte. All diese Kraft, all diese Wildheit ...

      Für mich. Er kam sofort angerannt, um mich zu beschützen, als er dachte, ich sei in Gefahr.

      Mein Magen fühlte sich komisch an und ein kleiner Schauer lief über meine Haut. Ich hatte keine Angst vor Marco. Ganz und gar nicht. Aber diese Zurschaustellung seiner brutalen Stärke und intensiven Beschützerhaftigkeit ließ mich aus dunkleren, eher mädchenhaften Gründen erzittern.

      Joseph interpretierte mein Zittern falsch und rieb mit seinen Händen über meine Gänsehaut. Meine Wangen brannten, als ich merkte, dass ich Marco anschmachtete, während ich mich an Joseph klammerte. Ich drückte mein Gesicht näher an seine Brust, um meine verwirrende Reaktion auf die starke Präsenz seines besten Freundes zu verbergen.

      „Ich habe das im Griff, Marco.“ Josephs warnende Worte dröhnten durch den Raum.

      Marcos leises Grunzen erregte meine Aufmerksamkeit und mein Blick wurde sofort wieder auf ihn gelenkt. Er war stehen geblieben, still wie eine Statue. Sein Kiefer malmte und seine schwarzen Augen flogen über meinen zitternden Körper, bevor sie zu meinem Gesicht zurückkehrten. Er studierte mich mit diesem unerschütterlichen, durchdringenden Blick für einige nervenaufreibende Sekunden.

      Seine Fäuste ballen sich kurz an den Seiten, bevor er Joseph knapp zunickte und sich auf dem Absatz umdrehte.

      „Warte!“, rief ich und die Bitte platzte aus meiner hämmernden Brust, bevor ich mich eines Besseren besinnen konnte. Vor weniger als einer Minute war Marco noch ganz sanft und besorgt gewesen, als er mich nach meinem Albtraum gefragt hatte. Jetzt war er wieder abweisend und kalt. Unnahbar nach Josephs scharfer Abfuhr.

      Joseph dachte, er würde mich vor weiterem Kummer bewahren, aber Marco war derjenige, der verärgert war.

      Etwas zerrte an meinem Herzen, als sein massiger Körper ruckartig zum Stillstand kam und er sich wieder zu mir umdrehte. Seine dunklen Brauen waren tief über seine Augen gezogen, der finstere Blick sollte mich zurückweichen lassen.

      Aber dieser Blick machte mir keine Angst mehr. Ich hatte gesehen, wie er denselben grimmigen Ausdruck auf Joseph richtete, als er verärgert war, nicht wütend.

      „Danke“, sagte ich leise, mit dem Wunsch, ihm meine Dankbarkeit und mein neugewonnenes Vertrauen zu vermitteln. Meinen Glauben, dass er kein böser Verbrecher war.

      Ich war so blind für seine wahre Persönlichkeit gewesen, schwelgte in Groll über seine Entscheidung, mich zu entführen. Aber als er mich letzte Nacht im Auto getröstet hatte, mich an ihn kuscheln ließ, während er mich mit liebevoller Sanftheit festhielt, hatte ich endlich verstanden, warum Joseph sich so sehr um seinen furchterregenden Freund sorgte.

      Feine Linien erschienen um Marcos Mund zu einem kleinen Lächeln und er neigte den Kopf zu mir.

      „Danke, dass du gekommen bist, um nach mir zu sehen“, erklärte ich. „Und dafür, dass du mich von ... diesem Mann weggebracht hast.“ Ich erschauderte bei der Erinnerung an die Fingerknöchel ihres Feindes, die in einer Perversion der Intimität über meine Wange strichen.

      Josephs lange, kräftige Finger fuhren in beruhigenden Bewegungen durch mein Haar, und ich entspannte mich in seinen Armen, während die letzten Reste meines Schreckens verschwanden. Plötzlich sank die Erschöpfung in meine Knochen und mein Kopf fühlte sich zu schwer an.

      Die Wärme kehrte in Marcos Augen zurück und auch er entspannte sich. „Leg dich wieder schlafen, Prinzessin. Ich bin gleich am Ende des Flurs, wenn du mich brauchst. Ich werde nicht zulassen, dass dir jemand wehtut.“

      „Ich weiß“, murmelte ich, und meine Augenlider wurden mit jedem Streichen von Josephs Fingern durch mein Haar schwerer. „Danke.“

      Sein antwortendes, tiefes Brummen folgte mir in die warme Dunkelheit und ich schlief friedlich durch die Nacht.
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      „Ich fahre heute Abend in die Stadt, um meinen Vater zu sehen“, sagte ich zu Marco beim Frühstück. „Ich muss mit ihm über den Angriff auf Ashlyn sprechen. Sie müssen das Anwesen die ganze Zeit über beobachtet haben.“

      Ashlyn schlief noch oben, wahrscheinlich erschöpft von dem Trauma, das sie letzte Nacht erlebt hatte.

      Die Erinnerung an ihren Schrei zerrte durch mein Gehirn. Als ich diesen Wichser gefunden hatte, der sie auf der Damentoilette des Restaurants eingeschüchtert hatte, hatte sie kaum meinen Namen gekeucht. Sie war zu verängstigt gewesen, um mich um Hilfe zu rufen, aber der Schrecken war ihr in ihre Träume gefolgt, in ihre Albträume.

      Wäre ich nicht über ihre lange Abwesenheit besorgt gewesen, hätte ich nicht nach ihr gesehen …

      Wut durchströmte mich bei dem Gedanken, dass dieser Bastard sie bedroht und angefasst hatte. Ricky Bianchi war leicht an der Narbe auf seiner Wange zu erkennen. Jetzt würde er eine gebrochene Nase haben, die ihn noch hässlicher aussehen lässt.

      Die Tatsache, dass ich ihn blutig geschlagen hatte, könnte meinem Vater Probleme bereiten – Kämpfe innerhalb der Familie waren verboten. Aber Ricky hatte Ashlyn bedroht, also hoffte ich, dass das meine Handlungen ausglich. Ich wollte nicht derjenige sein, der einen Krieg anzettelt. Ashlyn zu bedrohen war eine Einschüchterungstaktik gewesen, ein Machtspiel.

      Ich wusste, dass das nicht annähernd genug sein würde, um meinen Vater davon abzubringen, seinen rechtmäßigen Platz als auserwählter Nachfolger des Dons anzutreten. Er würde nicht wegen ein paar Kränkungen und Beleidigungen klein beigeben. Sein Rivale, Gabriel Costa, würde buchstäblich über die Leiche meines Vaters die Macht übernehmen müssen.

      „Ich stimme zu. Du musst deinem Vater davon erzählen“, sagte Marco und sein Gesicht verzerrte sich vor Wut, die auch ich empfand. Auch er hatte sich in Ashlyn vernarrt, obwohl sie ihn nicht mochte.

      Das Wort Vernarrt traf es nicht ganz. Ich hatte gesehen, wie er sie letzte Nacht gehalten hatte. Ich hatte gehört, wie er sie Prinzessin genannt hatte. Ich wusste, was das bedeutete.

      Er war genauso besessen wie ich.

      Ich durchbohrte ihn mit einem bedeutungsvollen Blick. „Ich gehe heute Abend mit meinem Vater essen, also werde ich für einige Stunden in der Stadt sein. Du wirst doch nichts tun, während ich weg bin, oder?“

      „Was meinst du?“, fragte er, Unwissenheit vortäuschend.

      „Du weißt genau, was ich meine. Ich will nicht, dass du sie wieder erschreckst. Ich glaube, dass sie nach letzter Nacht endlich zur Vernunft gekommen ist. Sie hat keine Angst mehr vor dir. Mach den Fortschritt, den wir erreicht haben, nicht wieder zunichte.“

      Er runzelte die Stirn. „Du irrst dich in ihr. Sie mag zerbrechlich aussehen, aber sie könnte mit mir zurechtkommen. Sie könnte mit uns zurechtkommen.“

      „Ich schwöre bei Gott, Marco, dräng mich nicht weiter damit. Halt dich zurück.“

      Sein Stirnrunzeln vertiefte sich zu einem finsteren Blick, aber ich sah den Schmerz in seinen Augen aufblitzen. „Du willst sie wirklich nicht mit mir teilen? Glaubst du wirklich, ich würde etwas tun, das sie verletzt?“

      Ich atmete schwer aus. „Ich weiß, du würdest ihr nie wehtun. Aber du verstehst sie nicht. Nicht so, wie ich es tue.“

      „Ich glaube, du bist derjenige, der es nicht versteht. Du bist geblendet von deiner Besessenheit. Von dem, was du denkst, was sie ist. Du willst, dass sie der reine, perfekte Engel ist, der dich vor deinem hässlichen Leben rettet. Sie mag rein und perfekt sein, aber das heißt nicht, dass sie dich nicht will. Das echte Du. Hör auf, dich zurückzuhalten.“

      Sehnsucht zerrte in meiner Brust und zum ersten Mal schlichen sich Zweifel in meinen Verstand. Seitdem ich sie gefangen genommen und ihr gesagt hatte, dass ich sie behalten würde, war sie ... wie ausgewechselt gewesen. Manchmal schien sie mit ihren Gedanken ganz woanders zu sein, wenn sie bei mir war.

      „Du weißt, dass ich recht habe“, drängte Marco weiter, als er mein Zögern erkannte.

      Ich schüttelte den Kopf. „Wenn sie sich manchmal distanziert verhält, liegt das daran, dass ich ihr Vertrauen noch nicht zurückgewonnen habe. Es wird Zeit brauchen, bis sie sich mir wieder öffnet. Ich habe sie immerhin angelogen.“

      Er neigte den Kopf zu mir. „Und wie lange verhält sie sich schon distanziert?“

      „Seit wir sie entführt haben, offensichtlich.“

      „Sie schien in den ersten Tagen mit dir nicht distanziert zu sein. Ich merkte, wie sie dich ansah. Ich hörte, wie sie ihre Orgasmen herausschrie. Bist du sicher, dass ihre Distanz nicht etwas später angefangen hat? Vielleicht nachdem sie meine Skizzen gesehen hat?“

      Mir drehte sich der Magen um. „Wenn das der Grund ist, dann bringt sie Distanz zwischen uns, weil sie Angst vor dem hat, was sie gesehen hat.“

      „Das glaube ich nicht. Sie will es, Joseph.“

      Ich hielt eine Hand hoch. „Hör auf damit. Hör einfach auf. Ich werde nicht riskieren, sie zu verscheuchen. Ich brauche sie, Marco. Verstehst du das nicht?“

      Er sprach nüchtern, sein hartes Auftreten lockerte sich. „Natürlich weiß ich das. Ich habe gesehen, wie du ohne sie warst und ich habe euch zusammen gesehen. Ich kenne dich, Joseph. Ich habe es verstanden. Aber ich glaube immer noch, dass du dich in ihr täuschst.“

      „Dann sind wir uns einig, dass wir uns nicht einig sind“, erklärte ich, müde von dem Streit. Ich seufzte. „Ich muss nach Ashlyn sehen. Ich will nicht, dass sie alleine aufwacht.“

      Er nickte und stimmte zu, das Thema hinter uns zu lassen.

      Ich ließ ihn in der Küche zurück und ging nach oben. Ich hatte vor, jede Minute mit Ashlyn zu verbringen, bevor ich weg musste. Ich wollte nicht in die Stadt fahren, nicht nachdem sie bedroht worden war, aber sie würde auf dem Anwesen sicher sein. Sie würde bei Marco sicher sein.

      Ich musste mich um die Bedrohung kümmern, die am wichtigsten war. Wenn Ashlyn ins Visier genommen wurde, war es eigentlich ein Angriff auf meinen Vater, ein Versuch, uns einzuschüchtern. Niemand in der Familie wollte zuerst zuschlagen, also haben die Feinde meines Vaters unterschwellige Machtspiele vorgezogen, bis die Dinge außer Kontrolle gerieten.

      Ich hoffte, dass es nicht so weit kommen würde, aber wenn sie dachten, sie könnten Ashlyn zu nahe kommen, würde ich alles tun, was nötig war, um sie zu beschützen.

      Ich öffnete leise die Schlafzimmertür. Ich wollte sie nicht wirklich stören, sie musste sich ausruhen. Aber ich musste sie wenigstens sehen und sie berühren. Ich war süchtig nach ihr, genauso besessen, wie Marco behauptete.

      Ich strich ihr zartes Haar aus dem Gesicht und drückte ihr einen sanften Kuss auf die elfenbeinfarbene Wange. Sie gab ein glückliches kleines Brummen von sich und streckte sich wie ein verschlafenes Kätzchen. Sie war so liebenswert, dass mir das Herz schmerzte. Ich wäre vollkommen zufrieden, wenn ich hier bleiben und sie den ganzen Tag berühren könnte. Ich würde nie genug von ihr bekommen: ihr weicher Körper, ihre Geräusche der Freude, wenn ich ihre Haut streichelte, ihre Schreie der Ekstase, wenn ich sie festhielt und hart fickte.

      Der Gedanke, sie zu fesseln, brannte sich in meinen Verstand. Bilder von ihr, gefesselt in meinen Seilen, quälten mich.

      Nein. Ich verdrängte das verlockende Bild aus meinem Gehirn.

      Die Verbindung, die wir teilten, reichte aus, um mich zehn Leben lang zufriedenzustellen. Ich konnte auf meine abartigen Spiele verzichten, solange ich sie in meinen Armen hatte.

      „Guten Morgen“, murmelte sie, ihre Lippen bogen sich zu einem kleinen Lächeln, als sie ihre hübschen blauen Augen öffnete.

      „Guten Morgen, mein Engel. Wie geht es dir?“

      Wenn sie immer noch aufgebracht war über das, was letzte Nacht passiert war, würde ich nicht von ihrer Seite weichen, bis ihre Angst vorüber war – selbst wenn das bedeutete, die Pläne mit meinem Vater abzusagen.

      Ein Schatten flackerte über ihre Augen und ihre Stirn runzelte sich. Sie nahm einen tiefen Atemzug und blies ihn wieder aus. „Mir geht es gut. Marco hat mich von diesem Mann weggebracht. Und du ...“ Sie zitterte. „Du hast ihn aufgehalten.“

      Der kleine Schauer, der sie durchfuhr, gefiel mir nicht.

      „Was ist los? Sag es mir.“

      Ihre Wimpern senkten sich und verbargen ihre Augen vor mir. „Würdest du wirklich ... Marco hat dir gesagt, du sollst ihn nicht töten. Hättest du das getan?“ Ihr Blick hob sich schließlich, die Angst in ihren Augen traf mich mitten ins Herz. „Hättest du ihn umgebracht?“

      Ich nahm ihr Gesicht in meine Hände. Sie ließ es zu.

      „Nein. Ich hätte ihn nicht umgebracht. Ich wollte ihm wehtun, aber ich hätte ihn nicht umgebracht.“

      „Weil Marco es dir verboten hat?“

      „Nein, Engel. Weil das nicht meine Art ist.“ Ein Hauch von Scham färbte meine Worte, als ich mich an die Enttäuschung meines Vaters erinnerte. Auch wenn ich kein Killer sein wollte, hasste ich es, dass mein Vater davon enttäuscht war.

      Ich holte tief Luft und beschloss, ihr die ganze Wahrheit zu sagen, die Tiefe meiner Sünden. Das war ich ihr schon lange schuldig und ich wusste, dass ich ihr Vertrauen nie zurückgewinnen würde, wenn sie nicht völlig verstand, warum ich aus New York weggegangen war.

      „Ich habe einen Mann getötet“, gab ich mit einem schmerzhaften Flüstern zu. „Einmal. Ich wollte es nicht, aber das ändert nichts daran, was ich getan habe.“

      Ihre Augen waren groß, aber sie sagte nichts. Sie ließ mich mit meinem Geständnis fortfahren.

      „Als ich jünger war, ein Teenager, war ich nur ein Laufbursche. Ich half, Nachrichten zu überbringen und den Austausch zu überwachen, der im Restaurant meiner Familie stattfand, wenn die Drogen den Besitzer wechselten.“

      Dieser Teil störte mich nicht wirklich. Damals war ich eifrig gewesen. Bereit, meinen Vater stolz zu machen.

      Aber das war, bevor ich die Realitäten meiner Welt kennenlernte. Mein Vater hatte mich vor der Gewalt abgeschirmt. Er wollte, dass ich eine glückliche Kindheit hatte.

      „Das endete, als ich achtzehn wurde“, sagte ich. „Dann wurde ich ein Mann, mit der Verantwortung eines Mannes. Marco war für die Rekrutierung zuständig, um neue Männer für unsere Familie zu finden. Ich half ihm dabei. Am Anfang ging es nur darum, Jungs mit einer gewalttätigen Ader zu finden, Jungs, die zu Männern heranwachsen wollten, die in der Welt aufsteigen und etwas aus sich machen wollten.

      „Aber die Jobs wurden schmutziger. Blutiger. Ich fing an, bei den Geschäften meines Vaters zu helfen und das bedeutete, Leute einzuschüchtern, damit sie mit unserer Familie Geschäfte machten. Wenn sie ihre Schulden nicht bezahlen konnten, haben Marco und ich sie bedroht, bis sie es taten.“

      Ich holte tief Luft und machte mich bereit, den hässlichsten Teil meiner Seele zu offenbaren.

      „Vor etwa sechs Monaten schüchterten wir einen Mann mit Hilfe einiger neuer Handlanger ein – Männer, die Marco und ich rekrutiert hatten.“

      Der Name des Opfers war William Johnston. Ich werde seinen Namen nie vergessen. Ich werde sein Gesicht nie vergessen, blass und verängstigt, blutig und verunstaltet.

      „Die Jungs gerieten außer Kontrolle. Sie trieben es zu weit und der Mann landete im Krankenhaus. Er starb zwei Tage später. Und es war meine Schuld.“

      Ich verzog das Gesicht und schaute weg, nicht länger in der Lage, ihren geschockten Blick zu ertragen.

      „Ich habe mich übergeben, als ich es herausfand. Mir wurde vor Dad und Marcos Vater schlecht. Mein Vater schämte sich so sehr für mich. Ich hasste es, dass ich ihn enttäuscht hatte, aber noch mehr hasste ich, was ich getan hatte. Deshalb bin ich nach Cambridge weggelaufen. Ich wollte immer aufs College gehen, aber es war mir nicht erlaubt worden. Meine Erziehung zur Gewalt war wichtiger als alles, was ich aus einem Buch lernen konnte.“

      Ich fand ihren Blick wieder und wollte sie unbedingt in mich aufsaugen. Dies könnte das letzte Mal sein, dass sie mir erlaubte, sie zu berühren und ich wollte keine Sekunde mit ihr verschwenden.

      „Und dann traf ich dich, und ich machte mir vor, dass alles gut werden würde. Dass mein Leben anders sein würde. Dass ich dich verdienen würde.“

      Ich zeichnete die Linien ihrer Wangenknochen mit meinen Daumen nach. „Ich weiß jetzt, dass ich das nicht tue. Ich werde es nie. Aber ich kann dich nicht gehen lassen, Ashlyn. Ich brauche dich.“

      Sie holte scharf Luft, aber sie starrte mich einfach weiter schockiert an.

      Mein Magen wurde flau, als sie nicht sofort antwortete. „Sag etwas, bitte“, flehte ich.

      Sie griff nach oben und berührte mit den Fingerspitzen die angespannte Linie meines Kiefers. „Ich wusste, dass du ein guter Mann bist. Ich brauche dich auch, Joseph.“

      Ich stieß den Atem aus, den ich angehalten hatte, Erleichterung durchströmte mich.

      „Ich bin kein guter Mensch, Engel.“

      Ihr Blick schärfte sich vor Entschlossenheit. Ich sah dieses Feuer selten in ihr, aber wenn es aufflackerte, wusste ich, dass sie aus voller Überzeugung sprach.

      „Das bist du. Du hast dir dein Leben nicht ausgesucht und willst es offensichtlich auch nicht. Du wolltest nicht, dass dieser Mann stirbt.“

      „Das ändert nichts an der Tatsache, dass es geschehen ist“, sagte ich angespannt.

      „Nein, das tut es nicht“, stimmte sie zu. „Aber die Art, wie du darüber denkst, ändert alles. Als Marco mich entführt hat, dachte ich, ich würde dich nicht kennen. Ich dachte, ich könnte dir nicht trauen. Aber ich hatte immer recht mit dir. Ich kenne dich, Joseph. Du bist ein guter Mann. Und wenn das alles vorbei ist, gehen wir zurück nach Cambridge und haben das Leben, das du willst. Das Leben, das du verdienst.“

      Meine Brust zog sich bei ihren Worten zusammen. Ich wünschte, sie wären wahr. Ich war erleichtert über ihre Reaktion auf die hässliche Wahrheit über mich, aber ich wusste, dass ihre Vision von unserer Zukunft unmöglich war. Jetzt, wo sie in meiner Welt war, würde ich nicht in der Lage sein, sie in ihr altes Leben zurückzubringen. Selbst wenn sie eines Tages zu ihren Kursen in Harvard zurückkehren könnte, würde ihr Leben immer an meines gebunden sein.

      Weil ich sie nicht gehen lassen wollte. Ich war nicht fähig, sie gehen zu lassen.

      „Das würde ich gerne, Engel“, sagte ich und bot ihr die einzige Wahrheit an, die ich aussprechen konnte. Ich sehnte mich nach dem Traum von einem normalen Leben mit ihr, aber die Zeit dafür war vorbei. Es war nie auch nur eine Möglichkeit gewesen.

      Sie strahlte mich an, erfreut über meine Antwort. Sie merkte nicht, dass ich sie wieder angelogen hatte, aber ich konnte mich nicht dazu durchringen, diesen Moment mit ihr zu zerstören. Wie durch ein Wunder war sie nicht entsetzt über das Geständnis, dass ich ein Mörder war. Ich war nicht bereit, das zu ruinieren, indem ich ihre Hoffnungen zerstörte. Mit der Zeit würde sie sich daran gewöhnen und vergessen, dass sie je ans Weggehen gedacht hatte.

      Ich hoffte, dass ich mir nichts vormachte.
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      „Ich dachte, wir machen einen Spaziergang?“ Meine Stirn runzelte sich, als Joseph mich in die riesige Garage führte, aber ich folgte ihm ohne zu zögern.

      Seine sinnlichen Lippen bogen sich zu einem schiefen, herzzerreißenden Lächeln und das helle Neonlicht glitzerte in seinen aquamarinfarbenen Augen. „Ich habe etwas viel Aufregenderes im Sinn.“

      Seine warme Hand umschloss die meine und zog mich eng an seinen kraftvollen Körper. Er glühte förmlich vor Aufregung und ich war von seiner magnetischen Energie so gefesselt, dass ich die Reihen von Luxusautos, Motorrädern und Geländewagen kaum wahrnahm.

      „Marco lässt mich einige meiner Lieblinge hier aufbewahren“, erklärt Joseph und deutet auf ein paar wahrscheinlich unverschämt teure Fahrzeuge. „Die Abstellbedingungen sind ideal und die Garage wäre sonst halbleer. Er interessiert sich nicht so sehr für Autos wie ich.“

      Joseph führte mich an mindestens einem halben Dutzend Sportwagen vorbei und erzählte mir Details über Marke, Modell, Pferdestärken und eine Menge anderer Fachausdrücke, die ich nicht wirklich verstand. Er sprach im Grunde eine andere Sprache, aber das störte mich nicht im Geringsten. Ihn vor Begeisterung strahlen zu sehen, während er von seinen wertvollen Besitztümern schwärmte, war genug, um meine volle Aufmerksamkeit zu gewinnen.

      Nach einigen Minuten hielt er inne und schenkte mir ein schiefes Grinsen. „Entschuldigung, ich habe mich hinreißen lassen. Kennst du dich mit Autos aus? Ich kann bei diesem Zeug ziemlich nerdig werden und ich möchte dich nicht langweilen.“

      Ein ausgelassenes Lachen sprudelte aus meiner Brust, seine überschäumende Energie war ansteckend. Niemals hätte ich den Begriff Nerd mit dem hinreißenden, selbstbewussten Joseph in Verbindung gebracht. Aber seine kindliche Begeisterung hatte etwas absolut Hinreißendes und Liebenswertes. Diese Garage war wie sein persönlicher Spielplatz und ich könnte ihm den ganzen Tag lang zuhören, wie er über Motortypen und technische Daten spricht, auch wenn ich nicht wirklich verstehe, was das alles bedeutet.

      „Ich bin nicht gelangweilt“, versprach ich. „Ganz und gar nicht. Ich bin froh, dass du das mit mir teilst. Es bedeutet dir offensichtlich sehr viel.“ Ich stellte mich auf die Zehenspitzen und drückte ihm einen Kuss auf die Wange, wobei seine rauen Bartstoppeln meine empfindlichen Lippen kitzelten. „Und das bedeutet auch mir sehr viel“, fügte ich murmelnd hinzu.

      Ich liebe dich. Ich konnte es nicht sagen. Nicht jetzt. Noch nicht.

      Als Marco mich entführt hatte und mir erzählte, dass Joseph ein Mafioso sei, war mir klar geworden, dass ich ihn eigentlich gar nicht kannte. Aber je mehr Zeit ich mit ihm auf diesem Anwesen verbrachte, desto mehr verstand ich, dass ich vielleicht von Anfang an die Wahrheit über seine Seele gekannt hatte: Joseph war ein guter Mensch und er betete mich praktisch an.

      Ich verbarg meine tieferen Gefühle für ihn hinter einem strahlenden Lächeln und schaffte es kaum, das Liebesgeständnis zu verbergen. Es gab so viel, was ich noch nicht über diesen schönen, starken Mann wusste, der in mein Leben gekommen war und mich von Anfang an verzaubert hatte.

      Aber er teilte nun alles mit mir. Er zeigte mir nicht nur sein eigentliches Wesen, sondern Aspekte seiner Persönlichkeit, die mich noch mehr in ihn verlieben ließen. Plötzlich war ich gierig, alles zu erfahren, was Joseph wichtig war, meinem edlen Ritter.

      „Kannst du mir mehr darüber sagen, was das genau bedeutet?“, fragte ich. „Ich weiß nicht viel über Autos, aber ich würde es gerne erfahren.“

      Er hob unsere ineinander verschränkten Hände zu sich und strich einen Kuss über meine Knöchel. Trotz der keuschen Geste der Zuneigung loderten seine flammenblauen Augen vor Leidenschaft. „Mit den Feinheiten der Automechanik fangen wir ein andermal an. Wir sind noch nicht einmal zu dem gekommen, was ich dir wirklich zeigen wollte.“

      Er führte mich zu einem glänzenden silbernen Auto am Eingang der Garage. Anhand der Form des Fahrzeugs konnte selbst mein ungeübtes Auge erkennen, dass es sich um ein älteres Modell handelte. Die Linien waren etwas kantiger als bei Josephs anderen Autos, die Karosserie war eher in markanten Bahnen als in sinnlichen Kurven gestaltet.

      Seine langen Finger fuhren liebevoll über den verchromten Außenspiegel, ein Spiegelbild der ehrfürchtigen Art, wie er meine Haut streichelte, als wir zusammen im Bett lagen. „Das ist ein '69 Chevy Camaro ZL1. Ich konnte ihn letztes Jahr auf einer Auktion ersteigern. Ich wollte so ein Baby, seit ich sechzehn war und jetzt gehört er mir.“

      „Was ist an dem hier so besonders?“, fragte ich. „Was kann er?“

      Ein Winkel seines sündigen Mundes klappte nach oben. „Dieses Biest hat mehr als fünfhundert Pferdestärken und ist eine Legende für Renndistanzen. Eigentlich wollte Chevy seinen größten Motor nicht in dieses Modell einbauen, aber ein paar wurden auf besonderem Wunsch gefertigt.“

      Seine Hände umklammerten plötzlich meine Hüften und er hob mich hoch, um mich auf die Motorhaube zu setzen. Er trat dicht an mich heran und zwang meine Oberschenkel, sich zu spreizen. Ich keuchte bei der dicken, harten Wölbung, die gegen mein Innerstes drückte. Wären da nicht die Barrieren seiner rauen Jeans und meiner dünnen Yogahose gewesen, hätte ihn nichts daran gehindert, in meine feuchte Mitte zu gleiten.

      Meine Hände klammerten sich an seine Schultern und ich verankerte mich an ihm. Seine große Hand umspannte meinen Rücken und drückte mich fester an sich. Seine freie Hand griff in mein Haar, um die seidigen Strähnen in meinem Nacken zu bändigen. Mein Kopf neigte sich nach hinten und ich öffnete meine Lippen in Erwartung seines heftigen Kusses.
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